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*t tmebn Fie mich der gutigſte GOTT vor mehr alsc

Go.a zwey und zwantzig Jahren, uber all mein
Vermuhten und Hoffen, nach Lubeck

durch noch mehr vergroſſert, daß Er mich das Jahr
erleben laſſen, welches dieſer wehrten Stadt vor an
dern deswegen merckwurdig iſt, weiles zu einer danck—
bahren Erinnerung, daß ſelbige ſechs Jahrhundert
nach ihrer Erbauung zuruck geleget, Anlaß geheben.
Solche Gute des Allerhochſten hat mich aufgemuntert,
derſelben ein ſchuldigſtes Denckmahlau ſtifften. Zu
dem Ende habe am verwichenen erſten September einen
offentlichen Actum angeſtellet, und in ſelbigem die
unſchatztbahren Wohlthaten, welche der grundduti
ge GOTdD unſerer Stadt erwieſen, nach Vermogen
zu preiſen, und Jhm demuhtigſt dafur zu dancken,
mich befliſſen. Die deswegen in hochſt erwunſchter
Gegenwart nicht nur äller vier Magnificorüm Her—
ren Burgermeiſter, und anderer hochanſehnlichen
Herren des Raths, ſondern auch vieler geehrteſten
Perſonen, des Geiſtlichen ſo wohl, als anderer Stan

de,



ÊÊÊrrre ev Êezu leſen, verlanget, um die groſſen Wohlthaten zu er—
kennen, welche unſerer Stadt von dem Allerhochſten

2  A ſtaAA

1 vTheil derjenigen Stadt ausmachen, welcher zu Liebe

ich dieſe aantze Arbeit freywillig ubernommen, um
auch der Nachwelt zu zeigen, daß ich nicht als ein un—
danckbahrer in Lubeck aelebet, und eine geraume Zeit
darinn durch die Guade des Hochſten zugebracht.
Dahero mein wohlgenieinter Wunſch nochmahls dahin
ahzielet, daß die aantze Stadt Lubeck immer heiſſe
eine Stadt 6 OES) der es niemahls an Seegen,
n Flor, an Wohlergehen, mangeln moge. Danun
aher vieles hiezu bentraget; wenn es der Ehrlieben
den Burgerſchafft wohl gehet, alſo wunſche hektz

lich den geſammten loblichen und angeſehenen

Bur



Burgerlichen Collegiis, Zunfften, Geſell
ſchafften, Gewercken, und zugleich uberhaupt al
len und jeden Einwohnern, wes Standes Sieſeyn,
alles ſelbſt erwunſchte Heil, alle erſprießliche Wohl
fahrt, Gluck zu ihrem Handel und Wandel, Gedeyhen
zu ihren Verrichtungen, ja alles, was ihren Wohl—
itand befordern und vermehren kan. Der HERR
krone Sie mit ſeiner Gnade, wie mit einem Schilde,
und laſſe es Jhnen nimmer fehlen an irgend einem Gut.
Er ſeegne Sie mit geiſtlichem und leiblichem Seegen,
wende alles Boſe gnadigſt von Jhnen ab, und uber—
ſchutte Sie dagegen mit alle dem, was Jhnenerfreu—
lich, heilſahm und nutzlich iſt, damit Sie die Geſreane
ten des HERRN ſeyn und bleiben mogen. ud
laſſe, nach ſeiner unendlichen Gute, dieſen treugemein
ten Wunſch in ſeine Krafft gehen! Mir wird es ubri
gens ein beſonderes Vergnugen ſehn, wann Sie,
geehrte Gonner und Freunde, dieſe Zuſchrifft ſo
liebreich aufnehmen werden, aäls aufrichtig ſelbige ge
ſchehen von demjenigen, der es, nach ſeinem wenigen
Vermogen, redlich mit Lubeck meinet, und, ſo viel
an ihm iſt, dieſer guten Stadt, und allen, ſo dazu
gehoren, alles Gute von Hertzen gonnet. Gelſchrie
ben in Lubeck, den 28. Decemb. 1740.
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lahrte Herren.

Allerſeits nach Standes Gebühr Hochund
Wehrtgeſchatzte Zuborer.

as einige mit mir von dem groſſen
GOtt erbeten haben, vornehmlich zu der
Zeit, da das Geburths-Jahr der Stadt
Lubeck nicht ferne war, daß man nehm
lich mit Freuden offentlich reden mogte

A von



2 Lubeckiſche
von dem Wohlſtande, von dem Gluck und von dem Heil
dieſer ſechshundert Jahr lang erhaltenen Stadt; daruüber
freuen ſich dieſelbigen mit mir, daß dies hkte durch GOttes
Gnade geſchiehet, und bezeugen deutlich, wie aufrichtig,
wie treu und wie redlich ſie gegen die gantze Republit geſin—
net feyn. Jch halte es mir zugleich ruhmlich, zur Ehre ei—
ner Stadt zu reden, deren Ruhm, deren Lob und deren
Preis weit und breit bekannt, auch ſich nicht in enge Gran—
tzen einſchlieſſen laftt, ſondern in entlegene und weit entfernte
Lander erſchollen iſt. Ja ich halte es mir ruhmlich, zur
Ehre einer Stadt zu reden, welche mich, da ich ein Frem—

der war, ſo geneigt aufgenommen, mehr als zwey und
zwantzig Jahre geheget, verſorget und unterhalten hat, wel—
ches ich bey dieſer Gelegenheit mit danckbahrem Gemühte
erkenne. und nach Vermogen ruhme. Wenn ich derohalben

Beredſamteit beſitze, von der ich weiß, daßßz ſie geringe. ſey,
oder wenn ich einen aufrichtigen Willen habe, unſerer Stadt
alles Gute zu wunſchen, worin ich niemanden nachgeben
werde, ſo kan inſonderheit dieſes Jahr, und beſonders dieſer
Tag, die Frucht davon mit Rechte fordern. Denn wit
feyern, und feyern billig, das Angedencken deſſelben Jahres,
von welchem die Stadt Lubeck ihren Urſprung herfuhret,
von welchem all ihr Heil ſeinen Anfang nimmt, und von
welchem alle Jubel-Feſte, die ſie bisher gefehert hat, herzu—
leiten ſind. Jn den Denckmahlen, aus welchen das An—
dencken der in vorigen Zeiten geſchehenen Sachen herzuhon—
len iſt, wird unterſchiedenes gefunden, wiesdie Gebuhrta—
Tage der Stadte bey den Alten ſind gefeyert worden. EñS

N

G
inag genuna ſeyn, an ſtatt aller das aupt der Stadte,
die Stadt Rom, anzufuhren, deren ebuhrts-Tag mit
Beten',“mit Brandopfern/ mit Speisopfern, mjt Opferü
der Reinigung  mit offentlichen Freuden-Feuern den 22,

April
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Jubel-Rede. 3April (1) am Feſte Palilia (2) gefeyert wurde (3), weil
der Romulus an dieſem Feſte ſollte Rom erbauet haben (H.
Dieſes Feſt daäs von der Pales, der Gottinn (5) des Fut—
ters alſo genennet worden, erinnerte die Romer der reich—

Jlichen Berſorgung, womit das Gemuht ergetzet und der
Leib unterhalten wurde. Es ſey alles weit von uns entfer—
net, was beny dieſer Feyrung unheilig iſt, was den Schein
des Aberglaubens hat, was unbillig gegen den HErrn des
Himmels der allem Fleiſche ſeine Speiſe gibt. Jndeſſen
loben wir an den Romern, daß ſie des Urſprungs ihrer
Stadt eingedenck geweſen ſind, und deſſelben nicht vergeſſen,
ſondern vielmehr deſſen Andencken haben erneuern wollen,
und zeigen, daß daſſelbe ihrem Gemuhte feſt eingepraget
ſey und des groſten Danckes wurdig geachtet werde.w Wir
ful derowegen den Fusſtapfen der Romer, doch alſo,
o gen. 9daß nichts, ais was heilig, nichts, als was entfernt iſt

vo der Eitelkeit die ber den Heiden war, nichts, als was
n 5Chriſtlich, von uns beobachtet werde. Wir verehren dero—

wegen den Stifter dieſer Stadt; aber den wahren GOtt,
unter deſſen Schutz ſte bis heute geſtanden iſt. Wir loben
den Erhalter dieſer Stadt; aber denſelben groſſen GOtt, un
ter deſſen Schirm ſie iſt erhalten worden. Wir beten; aber

A2 nur

5.Ccat) Ju Beſtimmung des Tages ſind die Gelehrten nicht eanig. Doch wird der

augefuhrte von denmeiſten geſetzet.
c2) Einige nennen es parilia.(3) Dies haben aus dem Alterthum erwieſen MDAdDHIMVS HILDEBRAND

in ſeinem Buche de Natalitiis Veterum Saeris Profauis p. ſq. ALEXAN.-
DEKk ab ALEXANDRO de Dieb. Genial. L. II. e. 22. GERH. IO, VOss-
Vd de Theol. Gentil. L. IX. cʒ.

CD VELLEI. PATERCVLVS Hiſtor. L. Ie. 8: ROMVIVS. Martis flius,
dltus tniurtfas atvr Romam Vrbem Pulilibus in Palatio condidit. CENSO-
RINVs de Die Natali e 211 Ex Palilibus, vnde Vrbis anni numeranutut,.

5 Oder Gottes, wofur ihn etliche angeben.
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Lubeckiſche4

nur zu dem Schutz-GOtt der Stadt, unter deſſen Obhut ſie
jederzeit iſt beſchutzet worden. Wir bringen ihm Opfer;
aber ſolche, welche eintzig und allein in einem gebuhrenden
und demuhtigen Dancke beſtehen. Wir bringen Opfer der
Reinigung;: aber unſere Hertzen, daß ſie ſo viel geſchickter
ſeyn, die ſchuldige Pflicht dem Oberherrn unſerer Stadt zu
erweiſen, der dieſelbe in ſeinen ſtarcken Schutz genommen
und ſte getreulich bewahret hat. Wir zunden Feuer an; aber
in unſern Gemuhtern, daß ſie angeflammet werden zur rechten
Bezeigung der Ehrfurcht gegen den eintzigen Erhalter der
Republic, welchem dieſer Rahme weit billiger, als dem Ve—
tranio auf einer gewiſſen Muntze, beyhaeleget wird (6).
Wir wollen derowegen den Romern nachfolgen, die den
Gebuhrts-Tag ihrer Stadt feyerlich begiengen, aber wir
werden weit beſſer, mit weit mehr Ehrfurcht und weit billi—
ger dieſen Gebrauch halten. Es mogen demnach die Pali—
lia hindan ſtehen und denen uberlaſſen werden, welche ein
Vergnugen und eine Gelegenheit der Freude ſuchen in dem
Umgange mit dem, was erdichtet, was eitel, und was
eingebildet iſt. Unſer Vergnugen, das wir heute vornehm
lich genieſſen, unſere Freüde, womit wir erfüllet werden,
unſere Danckſagungen, welche durch einen offentlichen
Schluß gebilliget ſind, haben einen weit aewiſſern Grund.
Denn wir erinnern uns, und erinnern uns billig, der Wohl—
thaten, die unſere Vorfahren, und auch wir, in dieſer Stadt
genoſſen haben. Dieſe Wohlthaten ſind groſſer, als daß ſie
von mir konnen gnugſam aeruhmet werden. Dieſer Wohl—
thaten ſind mehr, als daß ſie in einer Rede konnen erzehlet
werden. Wie ſehr wollte ich derowegen, daß ein Cicero,

daß
(6) S. CHRISTOPIIl WVOLIERECK Electa Rei Nummariae n. 26. p.

292 ſqq.



Jubel-Rede. 5daß ein Demoſthenes, oder daß ein anderer beredter
Mann, der eine ausnehmende Beredſamkeit hat, und mit allen
Gaben und Wiſſenſchafften verſehen iſt, die zum Redner er—
fordert werden, dieſen Ort betrete, damit er die Materie,
welche ich vorhabe, geſchickt ausfuhren mogte. Jch will es
dennoch wagen, ob ich gleich nicht das Geſchafte nach Wur—
den vollbringen kan. Jch will es verſuchen, ob ich gleich
nicht die Sache vollenden kan. Jch werde unter den vielen
Sachen eine Wahl halten, auf daß ich nicht ſowohl den An
fang als das Ende der Rede finde, und will vielmehr eine
Magß in der Rede ſuchen, als daß ich um einen Ueberfluß
ſollte bekummert ſeyn. Jn dieſer Abſicht will ich nicht alle
Wohlthaten beybringen, ſondern habe mir nur, voraenom
men „kurtzlich zu erzehlen die vornehmſten Wohilthaten,
welche Lubeck in ſechshundert Jahren genoſſen hat.
Wenn ich von dieſen Wohlthaten nicht mik der gehorigen
Beredſamkeit reden, und wenn ich fur dieſelben dem gutig—
ſten GOtt nicht den volligen Danck abſtatten werde, ſo er
ſuche ich Sie, allerſeits geehrteſte Anweſende, deren
geneigte Gegenwart mir hochſt angenehm, und deren Auf—
merckſamkeit in Anhorung meiner Rede ich mir gefliſſenſt
erbitte, daß Sie es nicht iowohl mir, als der Groſſe der an
zufuhrenden Wohlthaten zuſchreiben wollen.

Lucius Annaus Seneca, welcher ehemahls zierlich
von den Wohlthaten gehandelt und vieles von denſelben
weislich angemercket, yat ſie nicht ubeleingetheilet in noth
wendige, in nutzliche, und in angenehme (7). Es iſt
gewiß daß Lubeck alle Arten von Wohlthaten empfangen

habej,

O) Lib. I. c. ia: rimo demus Beneßicia neeeſſaris, Aeinde utilias, einde

iucunda.

a



6 Lübeckiſchehabe, und mit denſelben, als mit einer Krone, die mit un—
terſchiedenen Edelgeſteinen beſetzt iſt, gezieret ſey. Jch bin
gewiß verſichert, und verſpreche mir den Beyfall aller ver—
nunftigen Manner, daß die gottliche Wohlthat, ich meine
die Obrigkeit, (denn der Heiden-Lehrer ſaget ausdruck—
lich (8)  daß ſie von GOtt ſey) mit Recht eine nothwendi
ae Wohlthat genennet werde. Denn man ſtelle ſich eine—
Republic ohne eine Obrigkeit vor, was wird ſie ſeyn? Eine
Welt ohne eine Sonne; ein Schiff ohne einen Steuermann;
ein Jrrgarten ohne einen Leitfaden. Eine ſolche Welt wird
dunckel und mit Wolcken der Ungerechtigkeit, der Tyranney,

und der Grauſamkeit uberzogen ſeyn: deren Einwohner aber
werden zu Wundermenſchen werden, denen die Gelegenheit
nach der Ehrbarkeit, nach der Billigkeit, und nach dem
Wohlſtande zu leben, gantzlich wird benommen werden.
Ein ſolches Schiff wird, ehe es ſich verſiehet, an die Klip—
pen ſtoſſen, es wird in den Meerſtrudel Scylla gerahten, da
es ſich vor den Charybdis in Acht nehmen will, und wird bald
gantzlich zerſcheitrn. Jn einem ſolchen Irrgarten werden
die Menſchen beſtandig herumirren, und niemahls den Weg
finden, da ſie heraus gehen können. Alſo wird. auch das ge
meine Weſen ſehn, das keine Obrigkeit hat. Es wird mie—
mand ſeyn, der, wie eine Sonne, heilſame Strahlen wer—
fe, welche die Wolckender Ungerechtigkeit, des Aufruhrs,
und der Bosheit vertreiben und die das Licht des Friedens
und der Ruhe denen Burgern brinae. Es wird niemand an
dem Ruder des Regiments-Schiffes ſitzen und daſſelbe regie—
ren. Es wird niemand die Leute aus dem Jrraarten des
Streites, des Zanckes, und der Zwietracht heraus führen. Es
wird endlich die Herrſchafft der Cyclopen uberhand nehmen,

üdgJ J
1

(5) Rom. XIII. 1.



Jubel-Rede. 7und es werden uberall Schthen wohnen; ja Leute, die ar—
ger als die Schthen, welches Volck, ob es gleich barbariſch,
ungeſchliffen, von Zucht und guten Sitten weit entfernt war,
dennoch den Jdanthyrſus, den Timur, und andere Oberher—
ren erkannte, und ſich von denſelben regieren lieſſe, da es wohl
w ſt daß der Haufe der Schthen ohne Manner, die das

une/Obrigkeitliche Amt verwalten, nicht beſtehen konne, noch im
Zaum gehalten werden. und hieraus kan man ſehen, daß die

ννο i don vhon GOtt ge

BDronung IImmiie.s—uben, den Wohlſtand der Stadt zu befordern, auch den Frie
den und die allgemeine Ruhe zu erhalten, und daß ihr dero
wegen unter den nohtwendigen Wohlthaten die erſte Stelle
anzuweiſen ſey. Dieſe Wohlthat, welche der groſſe GOtt

a at. Añtiaſt aenaonnet, hat ſelbige genoſſen,

hautz von ver Dortionijerjne vorvoJch konnte dieſe nach der Reihe anfuhren und dadurch meine
Rede verlangern, wenn ich glaubte, daß deren groſſe Rahmen

und unſterbliche Verdienſte zhnen, geehrteite Zuhorer,
2 und eonn dieſelhen der vornehmſte Lube—

unbefannur wurtt J atv ackiſche Beſchichtſchreiber, der Herr von LNelle (5) Wie
werden erlauben, chochEhrwurdiger Herr Senior,
daß ich Sie wegen Jhrer gronen Verdienſte um die Lübeckiſche
Hiſtorie mit Nahmen nenne) und unſere ubrigen Geſchicht—
ſchreiber verſchwiegen hatten, in deren Jahr-Buchern das

An
J co) Grundl. Nachr. von Lubeck p. 24 ſqq.



8 LubeckiſcheAndencken ſo aroſſer Manner, welches bis auf die ſpateſten
Nachkom.nen bleiben muß, beſtandig dauren wird. Mir ge
nuget uberhaupt anzuzeigen, daß Lubeck unter ihnen gehabt
habe, und noch habe, eine gottesfürchtige Obrigkeit, wel—
che zuerſt vor die Chriſtliche, hernach auch vor die Lutherſche
Religion ſolche Sorgegetragen hat, die groſſer iſt, als daß ſie
vollkommen von mirronne erwehnet werden: eine kluge O—
brigkeit, welche mit weiſen Anſchlagen dem gemeinen Weſen
geholfen, und ſich bemuhet hat vor deſſen Beſtes zu ſorgen; ei
ne gerechte Obrigkeit, darunter viele von der Art des Ariſti—
des zu finden ſind, welchemallein der Nahme eines Gerech
ten, als ein groſſer Lobſpruch, iſt beygeleget worden: eine
gutige Ovrigkeit, deren Gute ſo groß, als ihr Anſehen iſt:
eine hochanſehnliche Obrigkeit, deren Glieder, vermoge
eines FreyheitsBriefes von dem Kayſer Friedrich dem Er.
ften, wegen ihrer Wuürde Gold tragen konnen (10),
und welche, da der Kayſer Carl der Vierte mit ſeiner
allerhochſten Gegenwart die Stadt Lubeck beehrte, von Jhm
mit dem Nahmen der cJerren ſind angeredet worden (11):
eine Obrigkeit, welche das Heil des Volcks ſich zum vornehm—
ſten Geſetz gemacht, und welche fleißig verhütet hat, daß das
gemeine Weſen keinen Schaden leide. Die Stadt Rom er
vob ſich ehemahls wegen ihrer verſammleten Herren des
Raths: die Stadt Carthago wegen ihrer Suffeten: die
Stadt Lacedämon wegen ihrer Ephoren: die Stadt Magne—
ſia eaen ihrer Nagnetarchen: die Republic Athen wegen
ihrer Archonten, Prytanen, und Areopagiten. Jhr

Stadte,
(1o) Man fehe, was aus KOrkNERO, HENRICO AQVILONIPOLENsI

und dem Auctore Chrouiei Slavorum zu dem Ende augefuhret HENR. BAN-

GERTVS in Nott ad Helmold p 296ſ(i) Jch habe dies mit Zeugniſſen BEerMakt, KORNERt und FRANC.
MOoDli bewieſen in Athen. Lubec. P. J. p. 109. ili. I4.



Jubel-Rede. 9Stadte, die ihr vormahls in gutem Zuſtande gewejen, ich
misgonne euch dieſeg Gluck nicht. Jch bewundere aber doch
auch die Gluckſeeligreit der Stadt Lubeck, welche ihr von
der loblichen Obrigkeit entſtehet. Erkenne dieſes, o Lubeck,
erkenne es auf eine gebuhrende Weiſe. Bedencke das Uebel,
welches dich gewiß treffen wurde, wenn du keine gute Obrig—
keit hatteſt, und du wirſt leicht die Wohlthat ſehen, die ſo
groß, als nohtig iſt, welche dir GOtt geſchencket, indem
er dir eine Obrigkeit, ein redendes Geſetz, dafß ich der Cice—
ronianiſchen Worte mich bediene, gegeben, und, da er ſie
dir gegeben, dieſelbe nach ſeiner groſſen Gute bisher erhal—

ten hat.

Von dem Beſchutzer der Religion gehe ich fort zur
Religion ſelbſt, welche eine eben ſo nothwendige Wohlthat
iſt, daß es um das Heil des gemeinen Weſens geſchehen wa
re, wenn es dieſelbe nicht hatte. Daher ſelbſt Plato, wie
er eine vollkommene und vollſtandige Republic errichten
wollte, die Religion nicht mit Stillſchweigen ubergangen,
ſondern gewollt hat, daß dieſelbe darinn bluhen ſollte. Die
Natur hat ihn gelehret, der Verſtand hat ihm geoffenbahret,
die Beſchaffenheit einerRepublie hat ihm geheinen, dieſes alſo
zu ordnen. Diejenigen urtheilen aber gar zu verachtlich von
der Religion, welche dieſelbe nur vor einen Zaum des Pobels

haaten, und meinen, ſie ſey deswegen erfunden und in die Re
publie eingefuhret worden. Es ſey ferne von uns, daß wir
es mit ihnen halten und ihrer Meinung beypflichten ſollten.
Wir haben weit triftigere Urſachen, warum wir bejahen, daß
die Religion den Republiquen ſehr nohtig ſeh. Denn wenn
die Leute keine Religion haben, ſo wiſſen ſie nichts von dem
Stifter, von dem Erhalter, von dem Beſchutzer der Stadte;

B ſo

J



10 Lubeckiſcheſo kennen ſie den nicht, von welchem alles Heil und Wohſſrhũ
herzuleiten iſt; ſo ſind ſte unerfahren in deyn Dienſte, womit er
will verehret ſeyn; ſo ſind ihnen die Pflichten unbekannt, wel
che von allen denen erfordert werden, die in die Zahl rechtſchaf
fener Buraer aufzunehmen ſind. Aus dieſem Grunde wird
eine Republic verdorbene, ja hochſt verdorbene Burger be—
kommen, welche alles untereinander werfen und alles ver—
wirren werden, da ſie ſich vor die Rache des gerechteſten Ra—
chers nicht furchten. Die Menſchen, welche keine Religion
haben, werden auch ohne Treue und Glauben ſeyn: ſie wer
den die gottlichen und die menſchlichen Rechte verachten; ſie
werden geringe halten, was recht, was billig, was gut,—
was Chriſtlich iſt. Aus dieſer Quelle muſſen Kranckheiten
der Republic entſtehen, die giftiger ſind, als die Peſt ſelbſt,
welchen allen aber die Religion abhelfen kan, vornehmlich,
wenn ſie von der Eitelkeit entfernt und mit keinem Aberglau
ben beflecket iſt. Es iſt uns hochſt angenehm, daß die Stadt
Lubeck auch dieſe unſchatzbahre Wohlthat erhalten hat.
Denn nachdem die Vorfahren der Lubecker, und vornehm—

lich diejenigen, die zwar nicht das heutige, ſondern das alte
Lubeck, welches an der Schwartau belegen, und von Races,
einem Herrn der Rügianer, im Jahre 1138 gantzlich vertil—
get iſt, bewohneten; nachdem dieſelben, ſaae ich, die Prova
(12), die Siva, den Radegaſt, den Swantewit, wel—
cher vielleicht von dem H. Vitus hergekommen iſt, von deſ
ſen thorichter Verehrung das Gerucht zu den Heiden ſcheinet
gekommen zu ſeyn (13, und andere erdichtete Gottheiten
gottlich zu verehren aufgehoret haben, und unter der Anfuh—

rung
(i2) Oder Prono, wie andere ſchreiben.
(13) So halten einige dafur, oder muhtmaſſen vielnehr. S. SAaxONis

GRAMMATICI Hiſt. Dan. L. xiv. ſ. 168. HECT. GOTHOPFR. Masli
Sehed. de Diis Obotritit e. 2.



Jubel-Rede. irrung des Slaviſehen Fürſten, Gottfehalek, die von Cruco,
einem Herrn der Ruaianer, zwar gedruckte, doch nicht unter—
druckte, Chriſtliche Reliaion angenommen haben;: ſind auch
die erſten Einwohner des ietzigen Lubecks ſo wenig davon
entfernet geweſen, daß die Chriſtliche Religion zugleich mit
dem urſprung unſerer Stadt bey uns ihren Anfang genom—
men. Denn laß es ſeyn, daß es nicht die alten Lübecker an—
gehe was Helmoladus, Adamus Bremenſis, Albertus
Stadenſis, von Willehacdo melden, der durch Kayſer Carl
den Groſſen nach Sachſen geſchickt worden, daß er die an der
See und im Norden gelegene Volcker zum Chriſtlichen Glau—
ben bekehren ſollte: laß es auch ſeyn, daß es jene nicht ange—
he, was dieſelben Geſchichtſchreiber von Anſchario, von
Remberto, von Vnno, und von andern berichten, welche
die Chriſtliche Religion bey den alten Slaven ausgebreitet
haben; ſo iſt doch auſſer allen Zweifel, daß Vicelinus, nach—
mahls Altenburgiſcher Biſchof, den Einwohnern des alten
Lubecks die Chriſtliche Lehre offentlich verkundiget, und in
unſerm neuen Lubeck den Chriſtlichen Gottesdienſt eingefuh—
ret, auch die Kirche und den Altar feyerlich eingeweihet habe,

in der Abſicht, daß die Chriſtliche Religion in dieſer Stadt
gegrundet würde: welchen Endzweck er auch glucklich erhal—
ren, vornehmlich, da Geroldus die Bemuhung fortſetzte,
die von jenem loblich war angefangen worden (14). Durch
welchen Eifer es geſchehen iſt  daß die Ueberbleibſel des Heidni
ſchen Gotzendienſtes gantzlich ausgerottet, und alle Lubecker
zum Chriſtlichen Glauben gebracht wurden. O daß derſelbe
ohne einige Verniengung mit dem Aberglanben geweſen wa—

B 2 re!(r 4) Dies alles bezeugkt glaubwurbig UELMOLDVS. deſſen Zengniſſe hieher
zu ſeinen, um ſo viel weniger fur nohtig halte, in je mehrern Handen fich

derſelbe befindet.



12 Lübeckiſchere! O daß derſelbe unverderbt geblieben! O daß derſelbe kei
nen Flecken an ſich genommen hatte, welche der Romiſche
Pabſt, und deſſen Anhanger, der allerheiligſten Religion an
zuhangen kein Bedencken getragen! Doch dies war die Be
ſchaffenheit der damahligen Zeiten, daß das ungluckſeelige
Unkraut den heiligen Acker beſchwerete. Dies war die Beſchaf
fenheit der mittlern Zeit, daß das Unkraut der falſchen Lehre
überhand nahm. Denn es wurde die Chriſtliche Kirche ſchand
lich durch die Liſt desjenigen verwirret, der die Oberherrſchaft
in derſelben ſuchte. Sie wurde durch den betrogen, von dem
die Leute, ich weiß nicht aus welcher Blindheit, glaubten,
daß niemand durch ihn konnte betrogen werden, und dieſes ſo
feſt glaubten, daß dem Hercules eher die Keule konnte aus den
Handen gewunden, als ſolche Meinung aus ihrem. Hertzen aus
gerottet werden. Ja, was er nicht mit Liſt ausrichten konnte,
das ſuchte er durch die Hülfe ſeiner Diener, Knechte, und An
hanger, durch Drohungen, und durch den Bann zu erhalten,
der zwarvergeblich war, aber doch dieUnerfahrnen ſehr ſchreckte.
Das Anſehen der H. Schrift, das Exempel der alten Chriſten,
das mundliche und ſchriftliche Bekenntnißz der aufrichtigen
Zeugen der Wahrheit, das Seuftzen der Aufrichtigen, ailes
dieſes bewegte ihn nicht. Er gieng vielmehr in ſeinen Betrie—
gereyen weiter: er ſetzte ſeine Liſt fort: er lockte immer mehr
Leute an ſich, und verdunckelte dieſelben mit der Finſterniß der
unreinen Lehre, welche dicker, als ſelbſt die Eghptiſche Finſter.
niß war, dergeſtalt, daß er ihre Gemuther mit dem dickſten
Rauch verfinſterte, nachdem er ihnen das helle Licht des gott
lichen Wortes genommen hatte. Jndem ich dieſes erwehne,
ſo bedaure ich, und zwar garſehr, den Zuſtand der Lubecker,
die in gleichen Aberglauben hingeriſſen ſind, daß wenig gefeh
let, ſie waren darinn umaekommen, da ſie denſelben ange—
nommen. Erwegen Sie hier mü mir, geehrteſte Zuhorer,

die



Jubel-Rede. 13die vorigen Zeiten; ſehen Sie die Bucher an, welche einen
Beweis geben von der ubermaßigen Verehrung der Maria,
von der Anbetung der zuweilen erdichteten Heiligen, von der
unbefugten Ehre der Babyloniſchen Hure, von der Gering—
ſchatzung, ja faſt Verachtung, des allerheiligſten Glaubens, und
von dem faſt unglaublichen Wehrte der guten Wercke; beden—
cken Sie die Wallfahrten der Lubecker (15); betrachten Sie
die Seelenbader (16), die ſehr hoch von ihnen geſchatzeet wor
den; uberlegen Sie andere eben ſo aberglaubiſche Handlungen,
daran unſere Vorfahren ſich eraetzet haben: ſo werden Sie
ſinden, daß ich nichts wieder die Wahrheit geredet habe. Aber
es kam endlich die gluckſeelige Erneuerung der Zeiten, die weit
glucklicher, als jene, welche auf den alten Muntzen der Romer
geruhmet wird. Dieſe obſie gleich ſeit einiaen Jahren geſucht
war, ſo wurden doch viele heiiſam gefaßte Anſchlage zunichte
gemacht, bis vor zwey hundert und zehen Jahren die Religion
glucklich verbeſſert, und Lubeck, welches zwar bisher Chriſt
lich, doch nicht ohne Jrrthumer ,geweſen, Lutheriſch wurde,
nachdem der Aberglaube vertilaet, die Finſterniß vertrieben,
die falſche Lehre ausgerottet, und die Erdichtungen abgethan
waren. Jch ſage, Lubeck wurde Lutheriſch, weiles die von

Tnaartin Luther, (deſſen Nahmen nur zu nennen, ſo viel
iſt, als ihm eint Lobrede halten) gereinigte Religion glücklich
angenommen tapfer beſchutzet, und mit Flein beyvehalten
hat. Hier zeigt ſich mir ein groſſes Feld der Geſchichte von der

bey den Lubeckern verbeſſerten Religion, in welches hinein zu

B 3 gehen
(x5) Man leſe IAC. a MELLE Comment. de Itineribus Lubecenſium ſacris,

ſeu de religioſis votiris eorum beregrinationibus, vulgo Wallfahrken,
quas olim devotionis ergo ad loea ſaera ſusceperunt. Luber. 1711. 4.

W6) S. belobten Hn. von MELLE de Balneis Aniniarum Lubecenſibus Epi.
ftolam. Lubec. 17 10. 4.

α



14 Lubeckiſchegehen, leichter iſt, als aus demſelben heraus zu gehen, weil
daſſelbe viel Merckwurdiges zu erkennen giebt. Aber die Men
ge macht mich hier durftig: der groſſe Vorrath von Sachen,
welche erzehlet, und nicht nur erzehlet, ſondern auch gerühmet
werden konnten, heiſſet mich vielinehr ſchweigen, als gar zu
unvolltommen von einer Sachereden, welche einen von Melle,
einen Starck (17), d.i. ſolche Manner, welche in Unterſu
chung der Lubeckiſchen Geſchichte hochſtbemuhet ſind, vielmehr
verlaaget, als meine geringe Beſchaftigung. Damit ich aber
nicht das Anſehen habe, als wenn ich gar nichts geſaget hat—
te, ſo will ich kurtzlich nur einige Zeuaniſſe von der in Lubeck
loblich beſchutzten unverfalſchten Lehre beybringen. Jch neh
me dieſelben her von den unſchatzbahren Schriften, weiche ent
weder mit Genehmhaltung und Beyfall, oder mit wurckli—
cher Hulfe der Lubecker ausgefertigt und an das Licht geſtellt
ſind, die reine Religion wieder deren Feinde zu beſchutzen.
Mein erſter Zeuge iſt die Wiederlegung des Tridenti—
niſchen Concilii (18), welche die Romiſche Betriegereyen
ſo wohl deutlich offenbahret, als auch grundlich wiederle—
get. Jch berufe mich auf das Bekenntniß von dem
vekannten Buche, das gemeiniglich das Ierim (19), bil—-
liger aber, durch reine Verſetzung der Buchſtaben, Mentiri, d. i.
Lugen, heiſſet, welches Bekenntniß ſehr ſchon, und den

beſten

(17) Dieſer hat in dem erſten Theile der Lubeckifchen Kirchen-Hiſiorte die vollſtan-
digſte Nachricht von der Keformation in Lubeck gegeben.

(is) Dieſe hat VAL.ENT. CVRTIVS, tuùbeckiſcher Superintendens, verfer—
tiget. Sie iſt zu finden in der angefuhrten Lübeckiſchen Kirchen-Hiſtorie P. II.
p. 208 ſqa.

(io) Bekentinſſe vnd Erkleringe vp dat JriTERIm, dorch der Erbarn
Stede, Lubech, Hambarch, Lunenborch, Superintendenten, Pa—

ſtorn vnd predigere, tho Chriſtliker vnd nodiger Vnderrichtinge ge

ſtellet. 4.



Jubel-Rede. 15beſten Wiederlegungen jenes Buches mit Recht beyzuzehlen
iſt. Es iſt auf meiner Seite die Vertheidigung des
Evangeliſchen Aug-Apfels, oder des Augſpurgiſchen
Glaubens-Bekenntniſſes (20), welches auch in dieſer
Stadt gedruckt, und den Lubeckern, die. in der erkannten
Wahrheit ſollten befeſtiget werden, durch eine ruhmliche
Bemuühung mitgetheilet worden. Es gibt mir Zeugniß

das Religions-Geſprach zu Regenſpurg, ſo in dem
ſelben Jahre (21), in welchem es zuerſt heraus gekommen,
zu Lubeck wieder aedruckt, zum Beſten derer, welche von
dem Anſehen der H. Schrift, die in Entſcheiduna der Glau—
bensStreitigkeiten allein ailt, begehren unterrichtet zu wer—
den. Jch nehme die Bucher zu Zeugen, welche den groben
Schwermern, Felgenhauer (22), Guttmann (23), und

deſſen

(20) VNothwendige Vertheidigung des Heiligen Romiſchen Reichs
Evangeliſcher ChurSFurſten und Stande AugApffels. ec. Lubeck.
1629. 4.

(21) 1602.(22) Man ſehe, was Hr. STAKCK loe. eit. P. V. p. 79o. ſqq. daz ſaq an
gemercket.(25) aEkGIDII GVTTMANMN. Buch, welches zwar einen ſchonen Titul hat,
aber mit groben Schwermereyen angeiſullet iſt: Offenbarung Gottlicher
Mayeſtat, darinnen angezeygt wird, wie Gott der Herr anfanglich
ſich allen ſeinen Geſchopffen, mit Worten und Wercken geoffenba—
ret, vnd wie Er alle ſeine Werck, derſelben Art, Eygenſchafft,
Krafft vnd Wirckung, in kurtze Schrifft artlich verfaſſt, vnd ſol
ches alles dem erſten Menſchen, den Er ſelbſt nach ſeiner Bildnus
geſchaffen, vberreycht, welches dann biß daher gelangt iſt, zu
Hanau 1619. 4. herausdegeben, hatte UENRICVS AMERSRACH zu Am—
uerdam und Franckfurt am Mayn 1675. 4. wieder drucken laſſen, welches
D. SAM. POMARIO, tuübeckiſchen Superintendenten, Gelegenheit gegeben,
ein trefliches und die Fanatiſche Thorheit grundlich wiederlegendes Buch
zu ſchreiben, Abgenothigte Lehr-und SchutzSchrifft wieder den Gutt—
manniſchen OffenbahrungsPatron, worinnen die HauptFrage von
benen ſo geruhmten Offenbahrungen eigentlich gefaſſet, das Fana—

tiſche



16 Lubeckiſchedeſſen Vertheidiger, auch mehrern Anhangern derſelben,ent—
gegen geſetzt ſind, und offenbahr bezeugen, daß Lübeck der
Fanatiſchen Schwermereyh feind ſey. Jch beziehe mich auf
die Schriften wieder die ungereimte und erſchreckliche Leh—
re von der beſtimmten Gnaden-Zeit (24). Jch rufe
das Augſpurgiſche Glaubens-Bekenntniß ſelbſt zum
Zeugen, welches vor zehn Jahren (25) in Lubeck gedruckt
iſt. Jch beziehe mich auf andere Schriften, die mit den
beygebrachten zu vergleichen ſind, und die ich wegen ihrer
Vortreflichkeit diesmahl nicht alle nennen kan, welche die
gottliche Wahrheit zu beſchutzen entweder aufgeſetzet, oder
des Beyfalls würdig geachtet, oder erneuert worden von
vortreflichen und um die reine Lehre hochſt-verdienten Man—
nern, die Lubeck entweder ſelbſt hervor gebracht, oder zu
ſich gerufen und geiſtlichen Aemtern vorgeſetzet. Es hat
unter dieſen Athanaſios, Auguſtinos, Hieronymos,

und, daß ich es mit einem Worte ſage, tapfere Bekenner
der Wahrheit gehabt. An den erwehnten Schrifften aber,
die gewiß beſtandig dauren werden, hat es Waffen, wo—.
mit die Feinde der gottlichen Wahrheit glucklich konnen
uberwunden werden. O! welch eine groſſe Wohlthat, die
der Stadt Lubeck geſchenckt iſt, und in der wahren Reli

gion

ſche Buch des AEGIDII GVTTMANNI., tit. Offenbahrung Gottlicher
Maieſtat, ſampt deſſen Kichtſcheuenden Vorfechter kurtzlich wieder—
ioget, anber des CHRISTIAN HOHBVRGS Poftitla Evangeliorum Myfſti-ca, vnd Praxis Arndianæ, auf die Probe geſtellet, vnd das wahre
Chriſtenthum des ſel. Herrn 10ANN ARNDTEN von dem ange—
ſchmierten Weigelianiſchen Unflat geſaubert und gerettet wird. Auff—
geſetzet und in Druck gegeben durch das ordentliche Predig  Ampt
zu Lubeck, Hamburg und Luneburg. Hauib. 1677. 8.

(24) Deren Urheber iſt d. TIOMas HONSTEDT, Seniar unb Paſtor
ani Dom.(25) Jm Jubel-Jahr.der Augſpurgiſchen Confelion, 173o.



Jubel-Rede. 17gion beſtehet. O!n welch ein Schatz, der mit kemem Gelde
zu bezahlen. Wir freuen uns derowegen mit Recht, daß
derſelbe noch jetzo aufs ſorafaltigſte bewahret wird, und daf
es auch zu unſerer Zeit nicht an Mannern fehlet, welche wa

molche kampfen, wenn es die Reli—

dieſem ſchonſten BDnruyrt ed vorlichſten Schmucke geſchmucket biſt! Halte, was du haſt, be
wahre deinen Schatz, daß nicht die Fuchſe, die den Wein—
berg verderben, daß nicht die den Schein einer Gottſeelig—
ketl ben daß nicht die eingebildeten Heiligen, welche lie
ei yaber fur des Weges des HErren Huter und Wachter wollen

atiæ cnurcklich ſenn, die unwiſſenden und

Da ſehen Sie, geehrteſte Zudorer, die nohtwendi
gen Wohlthaten, welcher dieſe Stadt zu genieſſen das Gluck
gehabt. Wollen Sie auch von den nutzlichen horen? So
nnd gleich die Winenſchafften da, die guten, die aufrich
tiaen, die reven Wiſſenſthafften, womit Lübeck gleich—
falls vortre Uich gezieret ut. Wer die SWiſſenſchaften nie
mahls beru yret und ſie nicht einmahl hat kennen lernen, ja
in welchem eine ſehr groſſe Unwiſſcnheit iſt, derfelbe wird
nur laugnen, daß ſie nutzlich ſind. Wer wird demnach ſo
arob, io unaezogen, ſo unartig ſeyn, daß er das von den
Wiſſenſchufflen auf das gemeine Weſen entſpringende groſſe
Heil nicht vor eine Wohlthat halten wollte, welche zu ruh

mmen iſt, und derentwegen man denjenigen, welche ſie haben,

C Gluck



18 LubeckiſcheGluck wunſchen muß, da die guten Wiſſenfchafften von dem
Brunnen aller Weisheit, GOtt ſelbſt, mit Recht hergeleitet
werden, der die Menſchen nach ſeiner groſſen Gute auch
mit dieſem Geſchencke begabet hat. Die Wiſſenſchafften
machen die Menſchen geſchickt zu Ausrichtung der wichtigſten

»Geſchafte. Die Wiſſenſchaften ſchicken ſich vor alle Zeiten,
vor alles Alter, vor alle Oerter. Die Wiſſenſchaften nützen
allen undſchaden niemand. Die Wiſſenſchaften-— Doch
was will ich zum beſten der Wiſſenſchaften reden, welche
niemand als ein Thor, als ein Unvernunftiger (wer kehret
ſich aber an dieſelben) jemahls verachtet hat? Die Alten
verehrten derowegen die Muſen, weil ſie meinten, daß die
guten Wiſſenſchaften dadurch vermehret, befordert und be—
ichutzet wurden. Deswegen ſſie auch die Gelehrten pflegten
MuſenSohne zu nennen. Sie eianeten zwar dieſen Muſen
den Parnas, den Helicon, den Pierius, und andere Oerter
zu, an welchen dieielben ſich aufhalten ſollten, dennoch aber
geſtunden ſie, daß dieſelben bey auen Gelehrten ihreWohnung
hatten. Wenn ich nach Art der Fabeln mich ausdrucken
wollte, ſo wurde ich ſagen, daß die Muſen auch lange bey
den Lubeckern gewohnet hatten. Denn Lubeck hat ſeit lan
ger Zeit gelehrte Manner geſehen, Beforderer der Gelehr—
ſamkeit verehret, Kenner der freyen Kunſte geſchatzet, Be—

ſchutzer der Wiſſenſchaften hoch gehalten, welche keine Ru—
he, kein Bergnugen, kein Schiaf vom Studiren abgehal-
ten hat. Jndem ich aber dieſes ſage, ſo geſtehe ich zugleich
aerne, dan die Beſchaffenheit der Wiſſenſcharten bey den
Lubeckern nicht immer einerley geweſen ſeyh. Denn ich bin

die Zeiten vor der Reformation durchgegangen, ich habe
die Bucher aufgeſchlaaen, die zu den Zeiten in dieſer Stadt
heraus gekommen, ich habe manches von deren Jnnhalt er

wogen



Jubel- Rede. 19
wogen, und vieles gefunden, was einfaltig, was ſchlecht,
was ungeſchickt iſt. Derohalben ich nicht einerley Meinung
bin mit dem Herrn Polycarp Leyſer, der auf der Helm
ſtadtiſchen Univerſitat offentlicher Lehrer geweſen und vor
nicht gar langer Zeit geſtorben iſt, welcher meinet, daß die
Unwinenheit der mittlern Zeiten gantz erdichtet ſey (26).
Doch andere ich darum meine Meinung nicht. Denn' auch
in dieſen Jahrhunderten, welche die Barbariſchen genennet
werden, ſind zuweilen einige geweſen, welche zwar jetzo
im Staube liegen, aber zu deren Unternehmen nichts deſto
weniger ein nicht kleines Licht der Wiſſenſchaften hinzu ge—
kommen. Jch will mich desfalls auf den Verfaſſer des
Buchs verufen, das Rudimentum Novitiorum (27) ge
nannt wird, welches, nach Beſchaffenheit der damahligen
Zeiten, da es verfertiget worden, ein vortrefliches Werctk,
und, wie es ſehr groß, alſo auch ohne Zweifel den erſten

q

Buchern beyzuzehlen iſt, die in Lubeck gedruckt worden.
ich gebe aerne zu, daß es nicht in der CiceronianiſchenSchreibArt verfaſſet, daß es nicht von aller Unwiſſenheit

und allem Jrrthum trey ſey, daß es nicht lauter Wahr—
heiten in ſich halte. Jch bewundere aber doch den Fleiß des
Verfaſſers, ich bewundere ſeine Kenntniß der geiſtlichen, der
weltlichen, der gelehrten und vieler anderer Sachen. Wenn
jemand ſagen wollte, dafß dies etwas ſehr ſeltenes ware:
So wiederſpreche ihm nicht, vielweniger behaupte ich, daf

C2 alle(26) Dieſe ſeltſahme Meinung hat er vorgetragen in Piſſertatione de ſcta Me.-
ai AEvi Barbarie, in primis circa Potſin Latinam, Speciminibus non inele-

rantibus Carminum editorum ineditorum corroborata. Helmſt. 171q. 4.
Äber es iſt leichter, aus dem Koht Gold zu ſammlen, als allen Koht iij

Gold zu verwandeln.
C(27) Davon habe ich allerley angemercket in Select. Literar. p. s58 ſqq. Rachr.

Mvon denj Urſprung und Fortgang der Buchdruckerey in Lubeck p. 4. ſqg.



20 Lubeckiſche
alle Gelehrten vor dem ſechszehndten Jahrhundert von einer
ley Groſſe ſind. Doch beſchuldige ich nicht ſowohl ihren
Verſtand, als daß ich mercke, es ſeh ihnen die Gelegenheit
benommen, eine grundliche Gelehrſamkeit zu erlangen, und
ſey dieſelbe Schuid daran geweſen. Daher ſind die Thra—
nen, womit der Mangel der Wiſſenſchaften auch bey den
alten Lubeckern iſt beweinet worden. Daher ſind die Klagen
von der groben Unwiſſenheit, welche, wie in vielen andern
Stadten, ſo auch in der Stadt Lubeck, ehemahls regieret
hat. Es mogen aber die Zeiten hingehen, welche zwar
Wiſſenſchaften und Gelehrſamkeit gehabt haben, die aber
ofters gar unzierlich, ja mit vieler Unwifſenheit vermengt
geweſen ſind. Die Zeiten ſind viel glücklicher, welche nahet
zu unſern Jahren kommen. Zu denſelben Zeiten nehmlich
haben die Wiſſenſchaften, welche nach Beſieaung der Un—
wiſſenheit wieder empor gebracht worden, auch bey den Lu
beckern zu bluühen angefanaen, und nicht nur angefangen,
ſondern auch einen erwunſchten Zuwachs gehabt, und endlich
Lubeck wurcklich gelehrt gemacht. Denn es haben in derſelben

die geiſtlichen Wiſſemchaften alſo gebluhet, daß ſie groſſe
Geiſtliche zeiaen kan, welche ſie entweder ſelbſt erzogen, oder auf
eine erlaubte Art zu ſich gehohlet, und ſich dadurch berühmt ge

macht hat. Es haben in derſelben die weltlichen Wiſſen
ſchaften gebluhet, wodurch die vortreflichſten Rechtsgelehrten
ſo viel beruhmter aeworden ſind, je weislicher und je heilſamer
ſie dieſelben zum allgemeinen Nutzen der Etadt aebrauchet. Es
hat in derſelben die Artzueywiſſenſchaft aebluhet weil nicht
nur Peraamus, ſondern auch Lubeck ſeine Galenos aufweiſen
kan. Es hat in derſelben die Sprachwiſſenſchaft ge—
bluhet welche noch mehr geübet iſt, da eine offentliche
Werckſtate der Gelehrſahmreit zum Beſten der Jugend er
richtet worden. Es hat in derſelben die Dichtkunſt ge

bluhet,



Jubei-Rede. 211bluhet, wovon man den Beweis aus den unterſchiedenen
ſchonen Gedichten nehmen kan, welche von Lubeckiſchen
Poeten ſind verfertiget worden: daß ſich aber einige einfaltige
Reimenſchmiede zu denſelben geſellet haben, wird ihrem
Ruhm alsdenn erſt ſchaden, wenn die Lieder Bavii und
Maevii den Ruhm der alten guten Dichter verringern wer—
den, welches nimmer geſchehen wird. Es haben auch an—

 o— wodurch Lubeck

hat uberlaffen torlinitiie rr jeetydaher geſchloſſen Dieſes flieſſet daraus, daß die Wohlthat
der Wiſſenſchaften, womit auch Lubeck iſi gezieret gewe
ſen, ihres groſſen Nutzens wegen ſehr angenehm und beliebt
ſeh. Es wird niemand von mir fordern, daß ich das geſagte
mit Exrempeln beweiſe, da dieſelben uberflußig bekanut, in—
dem ſie lanaſt den Jahrbuchern einverleivet, und die Gran
ten meiner Rede weit enger ſind, als daß ſie dieſelben faſſen
konnen. Es iſt vielmehr meine Pflicht, die Gluckſeetigkeit
der Stadt Lubeck zu preiſen, da ſie noch jetzo die Winen.
ſchaften bluhen nepet, und Manner ehret, die durch Bt—
forderuna und Schutz derſelben einen unſterblichen Nahmen

erlanget haben.
Gleichwie nun Lubeck den Schutz der Wiſſenſchaften

gar nicht mit den blinden Heiden von einem erdichteten Mer
cur herleitet, welcher vor einen Beſchutzer der Wiſſenſchaf—

h leh der Beredſamkeit, falſchlich iſt gehal
ten, und vorne miten worden; alſo hualt es auch keines weges mit den alten Ro

Cz— mmern
J



22 Lubeckiſchemern dafur, daß dieſe eingebildete Gottheit ein Geber der
Wohlthat ſey, welche von der Vertauſchung der gekauften
und verkauften Wahren bey den Alten und bey den Neuern
die Handlung heiſſet. Wenn jemand in Zweifel ziehen
wollte, daß dieſe Wohlthat den Skadten nutzlich ſey, der
wurde gegen die offenbare Wahrheit reden. Denn durch
die Handlung nehmen die Stadte zu, durch dieſelbe wer—
den ſie vermehret, bereichert, und mit Gelde verſehen.
Dies lehren die Stadte Salomonis, welche durch die
Handſunnag nnndernec

 ritiur 9ryboru,/weun nicht die Handiung dieſelben groß und reich aemacht
hatte. Dieſen iſt beyzurechnen die Stadt Lübeck, von
deren Kanfſenten Aio Manta 1.

2 d Venn ernunnnnttn zu vel Spa—niern zu den Portugieſen, zu mehr andern Volckern gereiſet,
ſie haben Wahren ein und aus gebracht, und eine gluckliche
Handlung gefuhret. Stephanus Macropius, Verfaſſer

d er

(26) Man leſe 10. de PINEDA de Reb Sal Lb Iv w ſlbſt
DOrln, 1.2 2 o 8 er vonSalomonis Schiffahrt, Handel, und daher erworbenen Echatzen, weitlanff

tige Nachricht giebet.

E9 eE. xxiil.8.
(30) Lib. I. de Eello Gall. e, 1.



Jubel-Rede. 23der Lob-Rede (31) bey der Wiederkunft des Herrn Conradð
Germer, Lubeckiſchen Burgermeiſters, des Herrn Hen
rich Kerckring, Rahtsherrn, und des Herrn Johann
Brambach, Secretair der Stadt Lubeck, welche beym
Grosfurſten von Moscau Geſandten geweſen waren, ruh—
met beſonders den groſſen Zuwachs, welchen die Lubeckiſche
Handlung durch die vier Handlungs-Contoire zu Londen,
Braband, Bergen, und Novogrod erhalten, und ſchrei—
bet es dem dadurch erworbenen Reichthumzu, daß die Stadt
ſo qroß aeworden. Zu dieſem Ende hat ne ſich der Schif—
fahrt bebienet. Es iſt aber nicht dem Caſtor, nicht dem

4 2ÊauAοÊÚ ſhontnioenhen van wolehon

ußz unſeret Wiube nun vucklichen Handlung entſtehet. Weiche derſelben aufrich—
ig die Erhaltung alles deſſen gonnen, was ihr nutzlich iſt,

 ——22 ſ  Quοονο? n;norot.

Dirjtuigen
1wunſchen konnen ihr auch die Wohlthat gar nicht mis—

Jaonnen, welche in den wichtiaen, ja hochſtwichtigen,
Privilegien oder Freyheits-Briefen, beſtehet. Dieſe
waren bey deir Alten ſehr ſelten, und wurden wenigen, ja

faſt

Gzr) Gie iſt heraus gekommen in Lubeck. 160oz. 4.



24 Lübeckiſchefaſt gar keinem, gegeben. Denn, wie der angeſehene Ro—
miſche Burgermeiſter, Cicero (32), bezeuget, ſo verbieten

die geheiligten Geſetze und die Geſetze der zwolf Tafeln, dah
beſondern Leuten Geſetze gegeben werden; dieſes aber ſind
Privilegia. Auch der Upian (33), der vornehmſte unter
den alten Rechtsgelehrten, deſſen Nahme und Lob in den
wandecten beſtandig bleiben werden, iſt den Freyheits—
Vriefen nicht geneiat, und urtheilet, daß ſie mehr zu ver—
werfen, als zu billigen feyn. Lubeck hat hierinn eine
aroſſere Gluckſeeligkeit genoſſen, da Kayſer, Konige, Fur—
ſten, und andere hoht wWerſonent, ihr ſolche Privilegia
ertheilet, welche zu ihrer Aufuahme gereichen. Hier
iſt der Hertzog  Genrich der Lowe (34) zu rühmen,
hier iſt der Kayſer, Friedrich der Rohtbartige (35)
zu preiſen, hier ſind andere zu loben, welche durch die er
theilten groſſen Freyhheiren das Gluck der Lubecker befordert—
und umerer Stadt geſchencket haben, was zu ihrem Vor—
theil gereichen, und ihren Zuſtand, durch den daraus ent
ſprinaenden groſſen Nutzen, beſſer, glucklicher, und er
wunſchter machen uniſte.

EEs iſt noth ubrig, daft ich, meinem VBorhaben aemaß,

auch eine und die andete angenehme Wohlthat kurhlich er
wehne. Hier aber nenne ich ſogleich die Freyheit, und

gebe

(32) Pro Demo e. i7.(33) L. Vn. D. de Legibus: Iura non in figulas perſonas, ſtâ generaliter
conſfituuntur.(34) Von ihm ſchreibet HELMOLDVS Lib. I. c. 87. p. in. 198: Statuit illic

monetam teloneum iura civitatit hon-ſtiſſima.
55) ARNOInvSs Ohton. Shvot. L. I. e. z3. p. n. 2952 Priucquam ei

(Caeſari) civitatem aperuiffent, extorunt vd e, rogantes., vt dibertntem

eivi



Jubel-Rede. 25
gebe ihr mit Recht den vornehmſten Platz. Denn was ſiſt
angenehmer, was iſt ſuſſer, was iſt lieblicher, als die Freh—
heit? Laßt uns die Leute anſehen, welche unter der Knecht—
ſchaft ſeuftzen muſſen, welche die Laſt der Dienſtbahrkeit
nicht vom Halſe werffen konnen, welche gezwungen werden,
wie die Sclaven, unter einer thranniſchen Herrſchaft zu le—
ben; So werden wir deutlich ſehen, welch eine groſſe, welch
eine anaenehme, welch eine liebliche Wohlthat die Freyheit
ſey. Lorentz Pignorius hat den elenden, ja hochſt elen—
den, Zuſtand der Knechte in einem gelehrten Buche beſchrie—
ben, welches viele Kenntniß der Alterthumer zeiget. War—
um war derſelbe Zuſtand elend? Weil die Knechte keine
Freyheit hatten, ſo genoſſen ſie auch kein Vergnugen, ſo
waren ſie auch aller Ergetzung beraubet, die damit verbun—
den. Derowegen ſuchten die Romer auf das allerſorgfal—
tigſte, ſich in die Frepheit zu ſetzen, und da ſie dieſelbe er—
langt, auch deren Anneymlichkeit empfunden hatten, ſo pfleg.
ten ſie ſelbige auf Muntzen und offentlichen Denckmahlen

eine unſchatzbahre Sache zu nennen. Ja, was noch
mehr, da ſie die Freyheit aufs hochſte ehren wollten, ver—
ſetzten ſie dieſelbe unter die Gottheiten, und erdichteten eine
Gottin der Freyheit, der, nach dem Zeugniß Suetonii (36),
ein Tempel auf dem Berade Aventin iſt geweihet worden,
woelchen Aſinius Pollio dienet Gottin zu Ehren herrlich ausge
zieret hat. Die Stadt Lubeck weiß von keiner Gottin der

H Freyheit,
ie

4

oivitati, quam  Ducte prius traditam habuerant, obtinerent, uuſtitias,
Juuas Privilegiis ſeriprit habebant ſocundum iura Soſatiae, titulos,

quos pascuis, Jfluis, fluviit phlſederant, ipſius aultdtitate munificen-
poſſidereunt. Imperator verb eænnuit petitionit eorum. rel. L. liſ.

tE. 19. h. 339: Super his privilegiuti ſunt ab Imperatore, vt haec in proceſſu
temporum a nuho hominuin temerarie mutari poſint.

(z6) Vit. Ausuſt. c. 29.



26 LubeckiſcheFreyheit, denn dieſelbe iſt eitel, eingebildet, und erdichtet.
Sie beſitzet aber doch die Freyheit, als einen groſſen Schatz;
wenn dieſelbe nicht aus der Art ſchlagt, und eine ungezahm
te Unbandiakeit wird, ſie freuet ſich auch, daß ſie dieſelbe
beſitzet. Sie hat dieſelbe vornehmlich dem vortreflichen
Kayſer, æriedrich dem Erſten, zu dancken, welcher
zwar voll Zorns ſich nach der Stadt begab und dieſelbe ein

wandelte, da Er ihr einen unvergleichlichen Beweis der
nahm, aber ſeine Ungnade bald in die hochſte Gnade ver—

Kayſerlichen Huld gegeben, nehmlich die Freyheit, indem er
Lubeck vor eine freye Reichs-Stadt alleranadigſt erklaret
hat. Es aieng derowegen der Stadt Lubeck gleichſam
eine neue Glucrs-Sonne auf, die doch kurtz hernach, da
der Stadt durch einige benachbahrte Furſten die Freyheit ge—
nommen worden, eine Finſterniß leiden muſte. Doch der
Glantz kam wieder, und Lubeck wurde von dem Kayſer,
Friedrich dem Andern, mit der volligen Freyheit aufs
neue begnadiget, welche ſie auch bisher genoſſen und nie—
mahls verlohren, ſondern vielmehr von der Zeit an den Ti—
tul einer freyen Reichs-Stadt gefuhret hat und denſelben
noch fuhret.

Dieſer Titul hat den Grund gelegt zu dem guten
Nahmen, den man gleichfalls zu den augenehmen Wohl
thaten rechnen kan, welche Lubeck genonen, und noch ae—
nieſſet. Wer einen guten Nahmen erhalten hat, der wird
denſelben billig als eine Wohlthat ruhmen. Denn er
nimmt ſeinen Urſprung von den Dingen, welche unter gott
licher Fuhrung wohl verrichtet werden. Wer valt nicht das
Leben für eine Wohlthat, ja fur eine grone Wohlthat?4““

Das Leben aber und ein guter Nahme gehen mit gleichen



Jubel-Rede 27Schritten. Und dieſe Krone (denn alſo pflegten die Hebrac

einen guten Nahmen zu nennen) hat auch die Stadt Lubeck
glucklich auf ihr Haupt geſetzet. Sie iſt in kurtzer Zeit be—
ruhmt, und in vieler Leute Reden, Briefen und Schriften
rühmlich erwehnet worden. Sie, Geehrteſte Zuhorer,
da Sie die hiſtoriſchen Denckmahle eingeſehen, die Jahr—
bucher durchaeblattert, faſt unzahlige Urrunden geleſen, un—
terſchiedene Bucher durchgeſuchet, viele andere Schriften
betrachtet haben, Sie, ſage ich, werden urtheilen, ob es
nicht der Wahrheit gemaß geſaget werde, daß Lubeck ſehr
gelobet worden ſey. Selbſt in deſſen Nahmen ſind Lob—
jpruche geſuchet worden, da einige denſelben durch LobEck
ausgeleget, andere, ſo die Slaviſche Sprache zu Hülfe ge—
nommen, durch Hauptzierde, noch andere durch Freude
des Volcks erklaret haben. So oft des vormahls beruhm—
ten Bundes verſchiedener Stadte Meldung geſchicht, wel—
cher der Hanſeatiſche Bund genennet wird, ſo oft wird
faſt Lubeck, als das ehemahlige angeſehene Haupt deſſel
ben, Ehren halber genannt. Der beruhmte Geſchichtſchrei—
ber, Albert Crantz (37), ſchreibt ausdrucklich, daß ſie
langſt das Haupt empor gehoben habe, und nennet ſie ei—
ne Stadt, die an Macht, an Reichthum, und an guter
Lebens-Art vortreflich, ja unter allen Sachſiſchen Stadten
die beſte ware. Davic Chytraeus, welcher ehemahls eine
Croſſe Zierde der Roſtockiſchen Academie geweſen, hat die Lu—
beckiſche Geſchichte ſo wichtig geachtet, daß er derentwegen
Vorleſungen gehalten, und zu dem Ende des Lübeckiſchen
Rectoris, Petri Vincentii, ſo zierliches, als weitlauftiges
Gedichte zum Lobe der Stadt Lübeck, deren vornehmſte
Begebenheiten er darinn erzehlet, zum Gebrauch der Acade—

D 2 miſchen

tnï n n(37) Metropol. L. lil. e. 30. p. m. 192. L. VI. c. i7. p. iu. 382.



28 Lubeckiſche
miſchen Lectionen wieder hat auflegen laſſen (38). Es wur—
de nicht ſchwer ſeyn, die Lobſpruche Reineccii, Hamel-
manni, Meibomii, und vieler anderer vortreflichen Min
ner, hinzu zuthun, daferne es derſelben gebrauchte  und die
Sache nicht ſelbſt davon zeugete. Wenn der Apollo unter
den Gelehrten, lulius Caeſar Scaliger (39), dieſelbe einen
Sitz der Aſtraa nennet, und das Lob von der Gerechtig—
keit hernimmt, ſo gibt er ihr ein Lob, welches groner irt,
als das meinige. Wobey wir uns an deſſen Sohn, Joſeph
Juſt Scaliger, nicht kehren, der da ſcheint dem Vater
zu wiederſprechen, und in den ſo genannten Scaligeranis
etwas unbillig von unſerer Stadt zu urtheilen. Denn wir
tragen kein Bedencken, mit dem groſſen Morhof (a40)
zu glauben, daß in den gemeldten Sealigeranis etwas von
boshafter Hand hinzu gethan ſey, und daß dieſelben hin und
wieder etwas Ehrenruhriges gegen ehrliche Leute und gantze
Nationen in ſich halten (41). Wir freuen uns aber, daß
wir einer unbilligen Beurtheilung tauſend andere billige
Urtheile konnen entgegen ſetzen, womit Lubeck in den
ſechshundert Jahren iſt gezieret worden. Wir wollen nur
das eintzige anfuhren, weiches Joſeph Klunſter (a2) in
dieſen Worten gefallet hat: Es kan gewiß nichts ſo vor

trefli-
c38) Es verdienet VINCENTII Gedicht eine nene Ausgabe, welche, daſerne

der gutigſie GOTT Leben und Kraffte verleihen wird, entweder in Supple-
mentis Athenarum Lubecenſium, oder bey einer andern Gelegrnheit, zu
beſorgen, nicht unterlafſen werde.

(59) Deſſen Lubeck beygelegtes Lob, welches ſtehet Poemat. P. J. p. Gro, habe
ich betrachtet und ein wenig weiter auszufuhren geſuchet in Var Poetie.
p. 7 ſqu.

(æ0o) bolyh. Liter. Lib. J. c. 16.
car) S. des beruhmten MICH. RICHEY Galliorum quorundam de Germanæ-

rum. Ineeniis Iudicia iniquitatis convicta P. 4.
(a2) Jn den Anmerckungen zu SEB. dVNSTER Cormograph. L. IIl, wo

Lubeck beſchrieben wird.



Jubel-Rede. 29irefiches von dieſer Sachſiſchen Stadt geſaget
werden, welches ihr nicht zukommen ſolite. Freue
dich dieſes deines Lobes, o Lubeck, ſuche daſſelbe immer
zu verdienen, ſuche daſſelbe zu erhalten, ſuche daſſelbe zu
vermehren. Es mag deswegen auf Marmorſteinen, auf
Ehrenſaulen, auf Muntzen, auf andern Denckmahlen, die
Stadt Rom die heilige, die Stadt Reapolis die edle,
die Stadt Florentz die ſchone, die Stadt Sevilia die
wundernswurdige heiſſen; du wirſt heilig ſeyn, wegen
der heiligen Religion, die du beybehalteſt: du wirſt edel ſeyn
wegen der edlen Ausubung des Rechts und der Billigkeit:
du wirſt ſchon ſeyn wegen der ſchonen, ja ausbundig ſchonen,
Wiſſenſchaften, die bey dir getrieben werden: du wirſt wun
dernswurdig ſeyn wegen des wundernswürdigen Fortgan

ges in der Handlung und in andern Geſchaften. Alſo wirſt
du den erhaltenen quten Nahmen beſchützen konnen, und
denſelben auf mancherley Art vergroſſern.

Sehen Sie, geehrteſte Zuhorer, wie groß, wie
nohtwendig, wie nutzlich, wie angenehm, die bisher er—
zehlten Wohlthaten ſeyn, deren Audencken niemahls ver

h

Es ſud viele andere übrig, ja, wenn ich auf
uer en wird. ibeſondere Perſohnen ſehen wollte, ſo ſind noch unzehlige
ubrig, welches ich aufrichtia bekenne. Da aber meine Re
de nicht znreicht, alles zu beſchreiben, ja nicht einmahl zu
nennen, ſo mag das Hertz eines jeden Lübeckers reden, ſein
Gewiſſen mag es ſagen, ſein Gedachtniß mag es ihm erin
nern; und alio werden zwar mehr Wohlthaten auf die Bahn
gebracht, die allen und jeden erwieſen ſind, doch aber nicht
eine vollſtandige Erzehlung aller derſelben angeſtellet wer—
den. Denn ob gleich einer das vortreflichſte Gedachtniß hat—
te, wurde er ſich doch nicht aller ihm erwieſenen Wohltha—

D3 ten



30 Lubeckiſcheten ſo erinnern, daß er keiner uneingedenck ſeyn ſollte. Da
hier nun nicht kan vollkommen geſaget werden, ob gleich alle
Lubecker ihre Krafte vereinigen, ob ſie gleich die Sache meh
rern auftragen, die mit dem Numeriano zu vergleichen
ſind, welchen man vor den machtiaſten Redner ſeiner Zeiten
halt, was ſoll ich denn thun? Soll ich fortfahren? Soll
ich mich fertig machen mehrere Wohlthaten zu ruhmen, die
der Stadt Lübeck geſchenckt ſind? Oder ſoll ich meine Re
de endigen und ſtillſchweiaend bewundern, was ich nicht vor
bringen kan? Es wird beſſer ſeyn, das letzte zu erwehlen.
Jch verſchweige derowegen, was die Gedancken nicht faſſen
konnen. Jch ubergehe mit Stillſchweigen, was die Zunge
nicht ausſprechen kan. Jch breche meine Rede ab, da ich
dieſelbe nicht vollig auszufuhren vermag.

e nrthte Arour unt deinerGnade die Krone der Stadt, die Obrigkeit, welche fur das
allgemeine Beſte ſorget, und habe ein Aufſehen auf ihr Heil
und beſtandiges Wohlergehen. Erhalte die wahre Religion,

daß



Jubel-Rede. Zz1daß ſie ſey und bleibe, daß ſie zu aller Zeit einen beſtandigen Sitz
in dieſer Stadt habe, und ſelbige niemahls dieſes unſchatzbahren
Schatzes heraubet werde. Du Brunnauell aller wahren

Jreyhelt/ vie ſit hunt  vetttrerttvesihren guten Nahmen beruhmte Stadt noch berühmter,
mache die herrliche Stadt noch herrlicher, daß durch ihre Eh—

 a ſa A Aotno Ehrre hefordert

Ullter oellitüui urſie unter deiner Hut wohl bewahret werde. Verjage ihre
Feinde: wende ab von ihr die Gefahr: vertreibe alles Uebel
und ungluck. Gib der Stadt Lubeck beſtandigen Frieden,
Einigkeit und Ruhe, einen glucklichen Fortgang der Sachen,
auch alles, was zu ihrem Beſten, was zu ihrem Aufneh—
men, was zu ihrem Nutzen dienen kan. Dies bitte ich,
dies wunſche ich, und faſſe meinen Wunſch in dieſen Wor

Gutigſter Vater, uberſchutte ferner,ten zuſammen:allezeit und uberflußig die Stadt Lübeck
mit deinen vortreflichen, groſſen, heil

ſamen und hochit erwunſchten

Wohlthaten!

ITXTE
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welche bey de—

zum danckbahren Andencken
der ſechs hundert Jahr geſtandenen

Kayſerl. Freyen und des H. Rom. Reichs Stadt
oe  la a AJ

Surtu
Auditorio Cathariniano
 den t. Septemb. A. 1740.
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aufgefuhret worden.

Vor



(o) 335
Bor der Oration.

 Vrli uiinrWohnungen des Hochſten ſind. GoOtt iſt bey
 ca α)ti kloibon ſR Stt

So ſingt der Kinder Korah Mund
Und preiſet GOTT mit Freuden,
Daß er den feſten Grund
Der heilgen Stadt geleget,
Die keiner Feinde Macht beweget,
Kein Uügeſtum, kein Sturm, kein Leiden.

Jhr Heil ſteht Felſenfeſt.
Gie ſchutzt der beſte Schutz,OOtt ſelbſt, auf den ne ſich derlaſt.

Drum beut ſie allen Feinden Trutz.

Gottes Stadt ſoll luſtig bleihen.
Gottes Stadt muß nie vergeh'n.

Keine Wuth kan ſie vertreiben.
Sie ſoll; GOttes Gute ſeh'n.

Meeres Fluhten mogen wallen,
Und die hoöchſten Berge fallen:;

Sie bleibt dennoch feſte ſteh'n.
D. C.

E Wearum?.



34 xe (0) xeWarum? Der HERR iſt ſelbſi darmnen.
Der iſt ihr ſtarcker Hort,
Auf deſſen theures Wort,
Sich ihre Wolfahrt grundet,
Und wo ſie Troſt und Seegen findet.
GOTD hilfft, erhalt, beſchutt,
Wann Noht und uUngluck blitzt. 2
Wie kan ſie dann zerrinnen?

ARIA.Des Hochſten Schutz erhalt die Stadt,
Weil Glaub' und Liebe bey ihr wohnet,

Und weil der Frommen Zunge ſpricht:
Der HERR iſt unſte Zuverſicht:

Der HErr, der bey den Sternen thronet.
Sein ſtarcker Arm wird nimmer matt.
Des Hochſten Schutz bewahrt die Stadt.

So machts der HERR mit vielen Stadten,
Die er aus lauter Gnad' erhalt,
Wenn mancher Ort in Graus und Staub zerfallt.
GOodd hort der Frommen beten.
Er hilfft, er ſchutzt, er wacht und ſchlaffet nimmer ein.
Du, wehrtes Lubeck, kanſt, nebſt andern, Zeuge ſeyn.
Du biſt durch Gottes Krafft ſechs hundert Jahr geſtanden.
Du ſteheſt noch durch eben dieſe Macht,
So dich empor gebracht.
Dein Nahm' iſt weit und bvreit beruhmt in vielen Landen.
Des Hochſten GnadenHand hat dich bewahrt,
Und Gluck und Wohlfahrt ſich mit dir gepaart.
Wolan, ſo freue dich,
Und ſprich:

Des HErren Nahme ſey geprieſen,
Der mir viel Gutes hat erwieſen.

Nach
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MRach der Oration.
Pſalm. CXVI. 12.

CCDie ſoll ich dem HErrn vergelten alle ſeine Wohlthat,
5 die er an mir thut?

ARIA.GOttes Wohlthart iſt ſo viel,
Daß ihr weder Maaß, noch Ziel

—SUnd weiß nichts daraus zu wehlen,
Was nicht gut und nutzlich ſey.
GoOtt ſtehr mir in Gnaden bey.

Seine Gute laſt mich ſeven

nn nne  hr bch dee Erden.
D. C

Ja, edles Lubeck, ia, du ſprichſt mit Recht alſo,
Und biſt von Hertzen froh,
Wenn du erwegeſt,Wi d di Seeegens-Krone trageſt.

eutEin weiſes Regiment hat dich begluckt,/ck ſchon lange Zeit geſchmuckt.
Und reiner Lehre SchmuDer Wiſſenſchafften Licht iſt bey dir helle worden.
Gewerb und Handel hat bey dir gebluht.
Man hat dich langſt genannt begluckt in allen Orden.
Daher man deinen Preiß ſo fern, als nahe, ſieht.
GOTd wolle dich zu aller Zeit erhalten,
Und immer uber dich mit ſeiner Gute walten,

Er ſey dein Schild,
Dein Heil nnd deine Wonne,
Dein Beyſtand, deine Sonne.

E 2 Des
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I—36 e (0)  eDes Hochſten Wohnung ſey bey dir.
Sein Seegen bleibe für und ſur.
Du aber bleib' ein Bild
Der Stadte, ſo man glucklich nenuet,
Und die der HERR, als ſeine, kennet.
So ſey dann GOttes Stadt, mit Luſt erquicket:

Mit lauter Heil ohn Unterlaß beglucket.
GOtt ſelber ſtehe dir mit ſeiner Hulffe bey.
Vergeh erſt, wann die ganke Welt vergehet,
Und keine Stadt mehr auf der Erden ſtehet.

AkIA.
Himmel! laß in Lubecks Mauren

GOttes Stadt beſtandig ſteh'n.
Laſſe bey ihr immer dauren,

Was das hochſte Wohlſehn ſchafft.
Schutze ſie mit deiner Krafft.

Laß ſie Fried. und Ruhe nahren,
Und im Flor ſo lange wahren/,

Biß die Stadte gantz vergehn.

D
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